
Schönheit	seines	Antlitzes.
Und	der	Engel	sprach:	»Was	ich	dir

gezeigt	habe,	ist	die	Wahrheit.	Denn	ich
bin	der	Morgenengel,	und	das	Licht	des
Morgens	ist	die	Wahrheit.	Glaubst	du
mir	jetzt?«

Und	wider	all	ihren	Willen	erkannte
Maria,	dass	wirklich	Wahrheit	war,
was	der	Engel	ihr	gezeigt	hatte.	Sie
konnte	nicht	mehr	daran	zweifeln.

Tränen	strömten	über	ihre	Wangen.
Sie	beugte	sich	über	das	Kind	in	der
Krippe,	die	Arme	ausgebreitet,	wie	um
es	zu	beschützen.

»Mein	Kind«,	schluchzte	sie.	»Mein
kleines,	hilfloses	Kind,	was	kann	ich
tun,	um	dich	zu	retten?	Dir	das	zu
ersparen,	was	da	kommen	wird?	Nicht



nur	den	Kummer	und	den	Schmerz,
sondern	auch	das	Böse,	das	in	deinem
Herzen	wachsen	wird?	Oh,	es	wäre
besser,	du	wärest	nie	geboren	worden
oder	bei	deinem	ersten	Atemzug
gestorben.	Dann	wärest	du	rein	und
unbefleckt	zu	Gott	zurückgekehrt.«

Und	der	Engel	sprach:	»Deshalb	bin
ich	zu	dir	gekommen,	Maria.«

Maria	sagte:	»Was	meinst	du
damit?«

Der	Engel	antwortete:	»Du	hast	in	die
Zukunft	gesehen.	Es	steht	in	deiner
Macht	zu	sagen,	ob	dein	Kind	leben
oder	sterben	soll.«	Maria	beugte	ihr
Haupt,	und	unter	unterdrücktem
Schluchzen	flüsterte	sie:	»Der	Herr	hat
ihn	mir	gegeben	…	Wenn	der	Herr	ihn



mir	wieder	nehmen	wird,	so	sehe	ich
ein,	dass	es	barmherzig	ist,	und	auch
wenn	es	mein	Herz	zerreißt,
unterwerfe	ich	mich	Gottes	Willen.«

Aber	der	Engel	sprach	sanft:	»So	ist
es	nicht.	Gott	gebietet	es	dir	nicht.	Die
Wahl	ist	die	deine.	Du	hast	in	die
Zukunft	geschaut.	Wähle	nun,	ob	das
Kind	leben	oder	sterben	soll.«

Da	schwieg	Maria	eine	Weile.	Sie
war	eine	Frau,	die	langsam	dachte.
Einmal	blickte	sie	hin	zu	dem	Engel	um
Rat,	aber	der	Engel	gab	ihr	keinen.	Er
war	golden	und	schön	und	unendlich
fern.

Sie	dachte	an	die	Bilder,	die	er	ihr
gezeigt	hatte,	an	die	Qual	in	dem
Garten,	den	schmachvollen	Tod	eines



Mannes,	der	in	der	Stunde	seines	Todes
von	Gott	verlassen	war,	und	sie	hörte
erneut	das	schreckliche	Wort
Gotteslästerung.

Und	jetzt,	in	diesem	Augenblick,	war
das	schlafende	Kind	rein	und
unschuldig	und	glücklich	…

Aber	sie	entschied	sich	nicht	gleich,
sie	dachte	weiter	nach,	rief	sich	immer
und	immer	wieder	die	Bilder	zurück,
die	ihr	gezeigt	worden	waren.	Und
dabei	geschah	etwas	Seltsames.
Plötzlich	erinnerte	sie	sich	an
Kleinigkeiten,	die	sie	vorher	nicht
beachtet	hatte.	So	sah	sie	zum	Beispiel
das	Gesicht	des	Mannes	an	dem	Kreuz
zur	Rechten:	Kein	böses	Gesicht,	nur
ein	schwaches	–	und	es	war	dem	Kreuz



in	der	Mitte	zugewandt,	und	ein
Ausdruck	von	Liebe	und	Vertrauen	und
Bewunderung	lag	darin.

Mit	plötzlichem	Erstaunen	wurde
Maria	bewusst:	»Es	war	mein	Sohn,	den
er	so	anschaute.«

Und	ebenso	plötzlich,	klar	und
deutlich	sah	sie	das	Gesicht	ihres
Sohnes,	wie	es	auf	seine	schlafenden
Gefährten	in	dem	Garten	herabblickte.
Trauer	lag	darin,	Mitleid	und	Verstehen
und	große	Liebe	…	Und	sie	dachte:	»Es
ist	das	Gesicht	eines	guten	Menschen.«
Und	sie	sah	auch	noch	einmal	den
Gerichtshof.	Aber	dieses	Mal	schaute
sie	nicht	auf	den	prächtigen
Hohepriester,	sondern	auf	das	Gesicht
des	angeklagten	Mannes:	In	seinen


